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Sibelius – der Europäer als Finne
150. GeburtstaG Jean
Sibelius ist kein Stiefkind im
sinfonischen Repertoire. Aber
auch im Jubiläumsjahr steht
der am 8. Dezember 1865
geborene Nordländer noch
eher im Dunkeln – eine neue
Biografie bringt uns Werk
und Persönlichkeit näher.

Er ist FinnlandsNationalkompo-
nist undder grosse Sinfoniker des
Nordens.Und er ist, gerade dieses
Jahr, besonders präsent auch in
den Konzertsälen der mittleren
Breitengrade.NimmtmanZürich
und Winterthur zusammen, das
Tonhalle-Orchester unddasMu-
sikkollegium, rückte und rückt
im Jubiläumsjahr ein beachtli-
cher Teil seines sinfonischen
Schaffens in den Blick, so fünf
seiner sieben Sinfonien, das be-
rühmte Violinkonzert und Ton-
dichtungen wie die «Karelia-
Suite», «Der Schwan von Tuo-
nela», und natürlich fehlte an
beiden Orten auch «Finlandia»
nicht, gleichsam das Markenzei-
chen von Jean Sibelius, mit des-
senMusik gern finnischeWälder
und Seen assoziiert werden.
Eher zu sehr,meintVolkerTar-

now in seiner eben erschienenen
Sibelius-Biografie und erzählt
zum Auftakt eine Anekdote: Als
an der Weltausstellung in Paris
um 1900 «Finlandia» gespielt
wurde, sah und hörte man in die-
ser Musik sogar Eisbären – dies,
weil dieGipsbären vor dem finni-
schenPavillon ihrenbraunenAn-
strich zum Zeitpunkt der Eröff-
nung noch nicht erhalten hatten.

National- und Personalstil
im Tausch
Die bis heute vorherrschende As-
soziation der Musik von Sibelius
mitder finnischenLandschaftbe-
ruhe, so Tarnow, zum einen auf
von Klischees geprägten Erwar-
tungen, zumanderendarauf, dass
Sibelius’ Personalstil zum Syno-
nym des Nationalstils geworden
sei. Sein Buch, das mehr referie-
rendes Sachbuch für eine Feuille-
ton-Leserschaft als erzählerische
Biografie ist,wirft einenvertieften
Blick auf diese Ambivalenz, die
Sibelius selber als Doppelrolle
wahrnahm: um als genuin finni-
scher Komponist, aber auch der
grosse Sinfoniker der europäi-
schenModerne zu erscheinen.
«Sibelius bekam die finnische

Musik nichtmit derMuttermilch
verabreicht», schreibt Tarnow.
Das bestätigen biografische Fak-
ten: die weltmännisch französi-
sche Form des Vornamens, die
Herkunft aus dem schwedisch
sprechendenBürgertumdesLan-
des, diemusikalischeAusbildung,
die nach Berlin und Wien führte
und von den mondänen Salons
und dem zeitgenössischen Kon-
zertsaalmehr geprägt war als von
der finnischen Folklore und der
von ihm kaum gesprochenen
Sprache.KünstlerischnahmSibe-
lius imKreis vonMalernundLite-
raten Anteil an den zeitgenössi-
schen Strömungen der Jahrhun-
dertwende, demSymbolismus et-
wa – zu Maeterlincks «Pelléas et
Mélisande»schrieberSchauspiel-
musik –, und was seine Hauptlei-
denschaftundSendungbetraf, am
Kernproblem der Epoche zwi-
schen grosser Sinfonie und pro-
grammatischer Tondichtung.

In der Lebensmitte –
drei eruptive Jahrzehnte
Sibelius’ Karriere begannmit ers-
ten Versuchen des Fünfjährigen
amKlavier, demWechsel zur Vio-
line mit fünfzehn und dem Stu-
dium in Helsingfors (später Hel-
sinki), wo seine Ausnahmebega-
bung rasch erkannt wurde. Den
Plan einer Virtuosenlaufbahn gab
er auf, nachdem er sich, bereits
26-jährig, erfolglos um eine Stelle

bei den Wiener Philharmonikern
beworbenhatte. Aber seinDurch-
bruch als Komponist erfolgte we-
nig später, im März 1892 mit der
Uraufführung des «Kullervo»,
eines grossen Werkes zwischen
TondichtungundSinfoniezueiner
Episode aus dem «Kalevala», dem
finnischenNationalepos.
Als freier Komponist – er lebte

schlechtundrechtundmeistüber
den Verhältnissen, bis er in den
Zwanzigerjahren zum internatio-
nalenStaravancierte– schriebSi-
belius indrei Jahrzehnteneruptiv
sein gewaltiges Œuvre, um dann
weitere 30 Jahre, bis zu seinem
Todam20. September 1957musi-
kalisch zu verstummen. Halb
Lebemann und Bohemien, halb
Familienmensch, genoss er den
Weltruhm – die Aura um seine
Person, denMagier aus demNor-
den,unddieZigarren,die ihmvon
überall zugeschickt wurden.

Als Musikarchäologe
in Karelien
Dass Sibelius zum gleichsam fin-
nischen Finnen wurde, hatte er
Aino Järnefelt, seiner Frau aus
finnisch-national gesinnter und
engagierterFamilie, zuverdanken
undeinerKultur, inderkünstleri-
scherModernismusundNationa-
lismus zu verbinden waren. Es
war eine Pioniertat noch vor den
musikalischen Feldforschungen
einesBartóketwa, alsSibeliusund
Aino ihreHochzeits- zurStudien-
reise umfunktionierten und im
hinterwäldlerischen Karelien die
Runengesänge der alten Barden
aufzeichneten.
Gründlicher als zuvor schon

kam Sibelius so in Kontakt mit
der Urform der erst im 19. Jahr-

hundert zum «Kalevala», zusam-
mengestellten Gesänge. Frucht
diesesAbtauchens insArchaische
wardie erwähnte «Kullervo»-Sin-
fonie: Musik für den modernen
Konzertsaal freilichundkaumals
folkloristisch zu bezeichnen. Als
«eine Schöpfung aus demNichts,
als ein halsbrecherischer Sprung
indieZukunft fast ohnegleichen»,
charakterisiert Tarnow dieses
Werk. Zwanzig Jahre vor Stra-
winskys «Sacre du printemps»
habeSibelius auf die ältestenmu-
sikalischen Schichten der euro-
päischen Zivilisation zurückge-
griffen und damit eine Strömung
initiiert, die bis hin zu Arvo Pärt
zu beeindruckenden modernen
Ergebnissen geführt habe.

Musikalischer Patriot
und Weltbürger
Folkloristische Quellen zu benut-
zen, stritt Sibelius strikt ab, und
Spezialistentunsichschwer, sie in
seinem Werk nachzuweisen. Er
selber interpretierteseine«Finni-
sierung» als genuin schöpferische
Anverwandlung.«DasUrfinnische
istmir inFleischundBlutüberge-
gangen», heisst es in einem Brief
an Aino. Dass zum biologischen
auch ein ideologisches Moment
gehört,wirddeutlich,wenneswei-
ter heisst: «Ausserdem istmir das
Finnische heilig geworden.»
Exemplarisch geht Tarnow im

Zusammenhangmit der 2. Sinfo-
nie auf die Unterscheidung des
musikalischen Patrioten vom
Sinfoniker ein. Die Arbeit an der
meist gespielten, 1902 uraufge-
führten 2. Sinfonie – die Zürcher
Erstaufführung erfolgte 1916
unter Ferruccio Busoni – begann
Sibelius in Italien. Sie habe aber

wedermit Italien nochmit Finn-
land etwas zu tun, sondern mit
einer neuenKonzeption des Sin-
fonischen, die Tarnow als «Mo-
nismus der Idee» charakterisiert.
Dabei handle es sich aber keines-
wegs um eine bloss formale Ge-
schichte, sondern umden «seeli-
schen Urgrund einer hoch emo-
tionalen Persönlichkeit, mehr
noch: Produkte mystischer Er-
fahrungen.»

Sachbuch mit
ironischen Pointen
Tarnows Buch vermittelt so auf
spannende Weise zwischen Per-
sönlichkeit und Schaffen und
stellt beides in einen weiten mu-
sikästhetischen und historischen
Horizont. Dabei rückt Werk für
Werk in den Blick und regt zu Er-
kundung und Hören in diesem
Kosmos an.Umsobedauerlicher,
dass einWerkverzeichnismit Sei-
tenverweis fehlt. Auch wären die
Erklärungen grundlegender Be-
griffe, die sich zwischen den doch
recht anspruchsvollen Erläute-
rungen etwas merkwürdig aus-
nehmen, besser in einGlossar ge-
steckt worden. Dem trockenen
Wissenschaftsgrau verfällt der
Autor aber nicht. Für Sibelius en-
gagiert er sich imGegenteil (auch
befremdlich) polemisch, und er
pflegt (erfrischend) einen ironi-
schen Stil. Herbert Büttiker

Volker Tarnow
Sibelius – Biografie,

Henschel-Verlag,
Leipzig,
288 S.,

38.90 Fr.

Jean Sibelius, wie er gern gesehen wurde und wie er sich – mit Lust und Skepsis – auch selber gerne gab: Inmitten der finnischen Landschaft. pd

Kein Mann aus den finnischen
Wäldern – der junge Sibelius. pd

«Ich binmit den
Wattvögeln verwandt;
die leben ohneUhr,
wie auch ich es
über lange Perioden
inmeinemLeben
gemacht habe.»

Jean Sibelius

Fröhlich und
farbenfroh
PoP Die gute Nachricht
für Coldplay-Fans: Die Band
klingt auf ihrem neuen Album
«A Head Full of Dreams»
wieder wie sie selbst. Sie hat
den Weg zurück ins Licht
gefunden.

Das siebteStudioalbumvonCold-
play steht im krassen Gegensatz
zummelancholischen Vorgänger
– Chris Martin und Co. suhlen
sich im bunten Pop. Das neuste
Werk der englischen Rockband,
diewie schonbei denVorgängern
unter anderemaufdieUnterstüt-
zung vonProduzent Rik Simpson
vertraute, macht den Regenbo-
genfarben auf dem Cover gleich
mal alle Ehre: Der Opener und
Titelsong ist ein Paradebeispiel
für beschwingten Pop, flirrende
Gitarreneinsätze sowie unaus-
weichliche Oh-Chöre. Das tut
nicht weh und flutscht ins Ohr.

Positive Gefühle
IndieserManier geht es knapp40
Minuten weiter: Auch zu «Birds»
lässt sich mit geschlossenen Au-
gen und gehobenen Armen sum-
men, während Sänger Martin
demTitel entsprechend in luftige
Höhen steigt. Wo das Vorgänger-
album «Ghost Stories» vorwie-
gendmelancholisches Liedmate-
rial zubietenhatte– auchweil der
Frontmann darauf seine Tren-
nung von Schauspielerin Gwy-
neth Paltrow verarbeitete –, ge-
winnen nun die positiven Gefüh-
le Oberhand.
Da zu einer lebensbejahenden

Party gewöhnlich Gäste gehören,
haben Coldplay eine ganze Reihe
bekannterKollegen insStudio ge-
laden: Sodarf sichnebenderBand
in «Hymn for theWeekend» auch
R&B-Königin Beyoncé «so high»
fühlen. Es sind zwar nur kurze
Einsätze, die die Amerikanerin
abliefert, aber ihr markantes
Timbre gibt dem leicht in Rich-
tung Dancefloor schielenden
Track eine zusätzlicheWürze.
Auch Avicii hatte bei diesem

Song seine Finger mit im Spiel.
ImWeiterenkommendie Schwe-
din Tove Lo («Fun») oder Noel
Gallagher (Gitarre auf «Up &
Up») zuAuftritten, die sich gut in
das homogene und sehr
massenkompatible Gesamtbild
einfügen.

Atmosphärische Ausflüge
Für Verwunderung könnte der
Auftritt von Barack Obama sor-
gen: Der US-Präsident wird mit
seiner Darbietung von «Amazing
Grace», die erheuer inCharleston
anlässlich der Trauerfeier für
denermordetenPastorClementa
Pinckney zum Besten gab, in den
kurzen Zwischenspielen «Kalei-
doscope»und«ColourSpectrum»
gesampelt. Es sind zwei atmo-
sphärische Ausflüge, die «AHead
Full of Dreams» zwar keine neue
Facettehinzufügen, aber imFluss
desAlbumsdurchaus gekonnt ge-
setzt sind.
Positiv, fröhlich, farbenfroh:

Was die bereits ausgekoppelte
Single «Adventure of a Lifetime»
schonpassend illustriert hat,wird
also auch auf Albumlänge einge-
löst. Für die Gruppe offenbar
auch ein bewusstes Statement in
unsicheren Zeiten. «Bei all dem,
was derzeit auf derWelt passiert,
bin ich einfach dankbar dafür, am
Lebenund ineinerBandmitmei-
nen besten Freunden zu sein»,
sagteMartin in einem Interview.
Das neue Album fühle sich

«ein bisschenwie ein Finale, wie
die letzte Szene» an. Auflösen
werde sich die Gruppe mit Guy
Berryman, Jonny Buckland und
Will Champion aber nicht, sagte
der Sänger im selben Atemzug.
Verständlich, hatman doch eben
erst denWeg zurück ans Licht ge-
funden. dpa


